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Materialien
1. Vincent, Philip: The lamentations of Germany. Wherein, as in a glasse, we may behold her miserable 
condition, and reade the woefull effects of sinne, London 1638.

Auf Deutsch nie veröffentlicht, schildert es aus der Sicht eines reisenden, britischen Geistlichen die Ge-
waltexzesse des Dreißigjährigen Krieges, den Hunger und Kannibalismus, versehen mit einigen grausamen 
Illustrationen. Der Text sollte für Schüler höherer Jahrgangsstufen verständlich sein, obwohl er, geschrieben 
in Early modern English, doch einige sprachliche Besonderheiten hat. Die Möglichkeit zum fachübergrei-
fenden Unterricht bietet sich auch hier, beispielsweise kann der Genese der modernen englischen Sprache 
nachgespürt werden. (Für den Geschichtsunterricht: Alterität, Erzählung, Motive und deren Deutung). 
Daraus die folgenden Illustrationen (S. 10).

Grafik aus: 
https://archive.org/stream/
case_f_475_12#page/n387/mode/2up, 
S.388/434

Grafik aus: https://archive.org/stream/
case_f_475_12#page/n407/mode/2up, 
S.409/434



7

2. William Crowne. Blutiger Sommer. Eine Deutschlandreise im Dreißigjährigen Krieg, 2. Aufl. Darmstadt 
2012, S. 29, 35:

„Dann beginnt die untere Pfalzgrafschaft [...] Von dort aus [der Burg Pfalzgrafenstein] gelangten wir nach 
Bacharach, wo wir an Land gingen. Die Stadt liegt am rechten Ufer des Rheins [tatsächlich am linken], zu ihr 
gehört eine Burg auf einem hohen Felsen [Stahleck], die innerhalb der Stadtmauer liegt. Darunter, hundert 
Stufen oberhalb der Stadt, steht eine Kirche [St. Werner], wo wir arme Leute, deren Münder mit Gras vollge-
stopft waren, vorfanden. Bald kamen wir an ein Dorf am gleichen Ufer, nicht weit von Bacharach entfernt, 
in dem sich nur Leprakranke befanden.“

„Früh am nächsten Morgen reisten wir ab und durchquerten Neustadt [Aisch], eine einstmals schöne Stadt, 
die jedoch geplündert und furchtbar niedergebrannt worden war. Hier sahen wir einige zerlumpte Kinder an 
ihren Türen sitzend, fast zu Tode gehungert. Seine Exzellenz befahl, sie mit Geld und Fleisch zu ihren Eltern 
zu schicken.“

3. Georg Friedrich Dhein, Memorabilia Hanovia, Handschrift der Stadtbibliothek Hanau, geschrieben um 
1735.

Der Verfasser starb 1746 im Armenhaus der Stadt Hanau. Er war Buchbinder und leidenschaftlicher Ge-
schichtsforscher seiner Heimat gewesen. Seine Familie lässt sich seit 1647 in Hanau nachweisen. Dhein 
berichtet also im Rückblick auf die Belagerungsereignisse, als eine kaiserliche Armee die 1636 von den 
Schweden gehaltene Stadt Hanau belagerte (blockierte).

Quelle zitiert nach Werner Kurz, das Leben in der blockierten Festung Hanau, in: Hanauer Geschichtsverein 
1844 e.V. (Hg.), Der dreißigjährige Krieg in Hanau und Umgebung, Hanau/Neustadt a.d. Aisch 2011 (Hanau-
er Geschichtsblätter 45), S. 122-133, 132.

„Und da unter denen Scharmützel von Freund und Feind ein wohl gehaltenes Pferd erlegt wurde, gingen 
viele des armen Volks hinaus, rissen sich um das Aas, brachten von dem stinkenden Fleisch so viel als mög-
lich war zu ihrem Unterhalt herein, wie denn auch sonsten Pferde-, Esel- und Hundefleisch gekochet wurde 
und auf dem Markt verkaufet. Katzen estimierte man vor Wildbret und etliche allzu Fleisch begierige Leut 
handelten dem Scharfrichter [Henker] gedörrtes Schindtfleisch ab zu ihrer Speis.“
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4. „Eine Nürnbergische Bäurin“. Kupferstich des 17. Jahrhunderts. Überliefert z. B. im Germanischen Natio-
nalmuseum Nürnberg. Abbildung aus: Deutsches Leben der Vergangenheit in Bildern. Ein Atlas... Einf. v. H. 
Kienzle, Jena 1908.
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5. Im „Internet“ findet sich folgender Text:

„Der arme Landmann mußte sich ernähren von Gras, Kraut, Wurzeln, ohne Brot, Salz und Schmalz. Und das 
war noch erträglich. Sie mußten sich ernähren von Häuten und Fellen der Tiere, nachdem ihnen die Haare 
abgesengt waren. Hunde, Katzen und Ratten und andere Tiere wurden gegessen.“ 

http://www.rheingauer-heimatforschung.de/g-01.html zitiert nach der Ausgabe der Rheingauer Heimat-
blätter Nr. 10, S. 3. Die darin erwähnte Chronik sei aus dem Raum Worms, in der betreffenden Ausgabe 
jedoch nicht belegt worden. Der Verfasser weist auf das Problem hin.

6. Augsburger Belagerung. Aus einer Chronik

Im Dominikanerinnenkloster St. Katharina in Augsburg, einer freien Reichsstadt, verfasste eine anonyme 
Schwester zu einem unbekannten Zeitpunkt, aber noch mitten im 17. Jahrhundert, eine Chronik ihres 
Klosters. Die Handschrift hat sich eher zufällig erhalten. Sie liegt heute im Archiv des Bistums Augsburg als 
Handschrift 97. Der Bericht vom Dreißigjährigen Krieg füllt die Blätter 1 bis 124. Hier wurde der Abschnitt 
107 bis 107 verso transkribiert, die Zeichensetzung leicht normalisiert, die Groß- und Kleinschreibung mo-
dernisiert, aber ansonsten mit Ausnahme des weggelassenen Tremas über dem y (im Auslaut) buchstaben-
getreu wiedergegeben.

Die Chronik erzählt auf diesen Seiten vom Schicksal des Klosters während der Belagerung Augsburgs durch 
die kaiserliche Armee seit dem Spätherbst 1645 bis zum März 1635, als die Schweden kapitulieren muss-
ten. Bis heute erinnert in Augsburg, das von den Schweden besetzt war, ein Denkmal eines Steinerneren 
Mannes an eine der schrecklichsten Katastrophen der Stadtgeschichte.

Die schwedischen Offiziere verdächtigten die Nonnen, in ihrem Kloster Getreide zu verstecken und drohten 
mit einer Durchsuchung. Die Schweden argumentierten u.a., sie hätten bei einem katholischen Geistlichen 
noch Getreide versteckt gefunden, obwohl sie ihn schon dreimal ausgeplündert hätten. Ein Betreten des 
Klosters durch Männer hätte jedoch die strenge Klausur (Einschließung) des Frauenklosters verletzt, die 
die katholische Kirche damals von den Klosterschwestern verlangte. Diese schützte sie aber auch vor der 
Außenwelt. Mit Hilfe ihnen gewogener angesehener Bürger der Stadt konnten die Schwestern dies vermei-
den. Sie blieben unbehelligt.

„Alß nun von dem Monat January an büß in das Monat Marty der Hunger, Khumer, und alles Ellent in der 
Statt je lenger, je mehr zue genommen, alß das man die Pfert offentlich geschlachtet, und in der Mezkh 
verkaufft, das ein Pfundt biß auff die 14 kl khumen. Ja man hat Hundt und Kazen auff gefangen, soliche 
geessen, und // was noch erschröklicher zue heren, die dodten Menschen, und Künder seindt geessen 
worden, auch offtermahl die Leitt, welche schon ein Zeit lang im Grab gelegen, wüderumb außgraben, und 
geessen worden. Man hat die Heutten von den Rossen, und anderem Vüch an stadt der Kuttlfleckh geessen, 
und die Prye so von solichen Heutten gesotten worden, ain Seüdl umb 2 kl verkaufft, es ist auch auß Strho, 
Leim, Wükhen, und andere der gleichen Matteryen Brott gebachen worden, und hetten die armen Leitt Gott 
gedankht, wan sy soliches nur gnueg haben khünden, darüber dan offtermahl in ainer wochen vil hundert 
persohnen, vor hunger und frost ellentigklich auff der gassen, und anderst who gestorben. Es ist auch so 
wol bey Tag und sunderlich bey Nacht täglich ain Geschray und Heüllen, gleichsam wie das Vüch, von den 
Armen auff der Gassen gewest, das wür vor grossem Mitleiden, wan wür ausser der Tag Zeiten in dem Chor 
gebettet, nit bleiben khünden, weil dan die Noth also sehr starkh zue genommen.“
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Lies den Text laut vor, um ihn zu verstehen – die Rechtschreibung folgte damals stärker der örtlichen Aus-
sprache.

Erläuterungen: kl als Abkürzung ist ungebräuchlich. Es muss sich dennoch um Kreuzer handeln. 60 Kreuzer 
machen einen Golden (Goldwährung). Eine Umrechnung in heutiges Geld ist wegen gänzlich anders gearte-
ter Wirtschaftsweise unmöglich (die Geldmenge war an Edelmetall gebunden und daher nicht beliebig ver-
mehrbar). Geht man aber davon aus, dass man ggf. von 5 fl (Gulden) im Monat in einer Stadt leidlich leben 
konnte und setzt man dafür heute mindestens 800 Euro an, käme man pro kl auf 2,66 Euro. Eine solche 
Rechnung übersieht allerdings, dass die meisten Armen bei diesen Preisen damals schon nach kürzester 
Zeit über keinerlei Bargeld mehr verfügt haben dürften.

H plus Vokal: lies Dehnungs-H

Kutteln: Speise aus Rindermagen, gilt als Armeleutegericht oder als italienische Delikatesse (Trippa alla 
fiorentina)

Mattereyen: wohl Materien/Materialien, also Substanzen

Wicken: Pflanze, vgl. https://experimentselbstversorgung.net/die-auferstehung-der-ackerbohne/ u.a. „Vom 
Schweinefutter zur Delikatesse“

Chor: in diesem Fall der Teil der Kirche, der exklusiv den Schwestern (Nonnen) vorbehalten war.

Aufgaben für Schüler
Wer hat schon jemals Hunger gehabt?

1. Was wird heute wieder gegessen und warum?

2. Wie war die Rolle des Fleischkonsums damals und wie ist sie heute? Was motiviert heute zum Vegetaris-
mus, zum Verzehr von Rohkost?

3. Wo gibt es heute flächendeckende Mangelernährung?

4. Stelle aus den Quellen zusammen, was die Menschen damals aßen oder gegessen haben sollen!

5. Beachte insbesondere das Bild 4 mit einer Nürnberger Bäuerin. Wie funktioniert das Wirtschaftssystem 
der Nahrungsversorgung? Welche Folgen haben Kriegszüge? 

6. Was könnte den Künstler veranlasst haben, dieses Bild zu gestalten? 

7. Diskutiere die Glaubwürdigkeit von Dheins Aussagen (Quelle 3)! Beachte dabei insbesondere den 
Schreibzeitpunkt. 

8. Woher stammen die Informationen aus Text 5? 

9. Vergleiche die Aussagen der Bildquelle 1 und der Textquelle 9. Welchen Aussagen traust du eher? 

10. Wie sah die Ernährungslage deiner Region in diesem Krieg aus? Recherchiere kritisch!

 


